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Prolog


In den ruhigen Gewässern unserer gemeinsamen Welt verbergen sich hinter Worten von Freunden oder Bekannten mitunter unvorstellbare plötzliche Verletzungen. Eine Freundin von uns sieht ihre persönlichen Angriffe als ein harmloses Spiel an und tut so, als gäbe es darunter nichts Erhebliches. Sie will nicht einsehen, dass ihr Verhalten in der Vergangenheit ernsthafte Folgen gehabt haben könnte. Ihre Selbstliebe sinkt, wenn man das unangenehme Thema anspricht, und selbst bei freundlich gemeinten Bemerkungen reagiert sie oft übertrieben gereizt.


Einzig das unermüdliche Lob scheint sie zu erfreuen. Man muss sich in der Bewunderung für ihr Vergehen verlieren, so dass die Worte vor Ehrfurcht verstummen. Erst dann enthüllt sie ein Lächeln, so strahlend wie das einer sehr jungen Frau, der gerade ein umwerfendes Kompliment gesagt wurde, das sie für völlig wahr erachtet und das alle bisherigen um ein Vielfaches übertrifft. Doch dieses ernste Spiel muss beharrlich weitergetrieben werden, was die Gefahr mit sich bringt, dass unsere Freundin dessen gewahr wird, auch wenn dies seine Zeit beansprucht.


Und doch, über die Zeit hinweg, schleicht sich der Verdacht durch ihre Worte, dass unsere Anerkennungen nur auf Beschwichtigungen basieren, dass sich unsere vorgegebene Bewunderung für sie nur aus ihrem Künstlertum speise, über die Unzulänglichkeiten ihres Charakters indessen von uns ein Schleier gelegt werde. Manche von uns protestieren dann gegen ihre aufkommende Skepsis mehr oder weniger beredt. Doch sie beharrt darauf, dass doch alles ganz harmlos gewesen sei. Zuweilen, völlig ohne Anlass, steigert sie sich in einen blinden Zorn gegen uns und in den Vorwurf, dass wir in Wahrheit an der Seite des Beleidigten stehen. Und sie prophezeit, dass einige von uns eines Tages die Seiten wechseln werden, hin zum Getäuschten, und ihm jene letzten Beweise liefern werden, die noch ausstehen. Der Verletzte, die große Gegenmacht unserer Freundin, scheint trotz der vielen inzwischen verstrichenen Jahre durchaus noch wirkmächtig. Andererseits spricht sie manchmal urplötzlich von dem von ihr Enttäuschten mit wechselndem Ton, jedoch voller Bedacht, als würde sie einsehen, dass Lieblosigkeit bereits Gewalt ist. Offensichtlich eine fragile Selbstberuhigung – ein mächtiges Dilemma.


Man weiß ja: Manchmal sind die größten Feinde nicht diejenigen, die uns von außen bedrohen, sondern die Dämonen, die wir in uns tragen. Und diese Dämonen lassen auch die Vergangenheit nicht ruhen; vielmehr verfolgt uns die Vergangenheit unabschüttelbar wie unser eigener Schatten und plötzlich holt uns die Vergangenheit ein. Zumeist verspätet erkennen wir dann: Nicht einmal, was unsere persönliche Vergangenheit ausmacht, sind wir Herr im eigenen Hause.
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Göttingen, Juli 2024


Seit dem zufälligen Treffen in der Stadt vor etwa drei Jahren hat der Mann Carlotta nicht mehr gesehen. Heute entdeckt er sie schon von Weitem in der Fußgängerzone der Stadt. Er sieht sportlich aus und wirkt deshalb jünger. Aber er ist ein älterer Mann. Das Erste, was er von ihr, außer ihrer kleinen fraulichen Gestalt, wahrnimmt, ist ihre außerordentlich breite und hohe Stirn, die im Schein des morgendlichen Sonnenlichts zu leuchten scheint. Umso mehr, da sie ihr kastanienbraunes Haarkleid entgegen ihren früheren Gewohnheiten nicht offen abfallend, vielmehr streng nach hinten gezogen in einem Zopf geknotet hält. Sie ist in einem Gespräch mit einem salopp gekleideten Mann begriffen, den der alte Mann auf über die fünfzig schätzt. So alt müsste wohl auch inzwischen Carlotta sein, denkt er.


Nahebei unterhalten sich zwei junge Frauen. Er kann nicht erkennen, ob ihre Tochter Petra Maria dabei ist. Er weiß freilich auch nicht, ob er Petra wiedererkennen würde. Es ist zu lange her, dass er sie zuletzt gesehen hat. Da war sie 14 oder 15. Jetzt müsste sie wohl 19 oder 20 sein. Wenn er seine Richtung nicht ändert, wird er der Gruppe begegnen. Er entschließt sich, nicht auszuweichen und Carlotta vielleicht ein Hallo zuzuwerfen.


Als er die Gruppe erreicht, bleibt er vor ihr stehen und schaut in Carlottas überraschtes Gesicht. Er bemerkt schon, wie sich ihr großer, geschwungener Mund zu einem abweisenden Grinsen öffnen will und zu den ihm seit dem letzten zufälligen Treffen gewohnten hohlen Fetzen irgendeiner nichtssagenden Floskel. Doch dazu kommt es nicht mehr. Mit seiner Rechten greift er unvermittelt ihr linkes Ohr und dreht es herum. Sie starrt ihn mit großen aufgerissenen Augen in einem bleichen Gesicht an, während sie zu schrumpfen scheint. Ihr Kopf beugt sich etwas rückwärts unter dem Griff seiner Hand. Ein Schrei will ihr entfahren, doch nur ein gurgelndes Geräusch dringt hervor.


Er fühlt sich in eine traumwandlerische Sphäre versetzt, in einen unendlichen Raum, in dem alles schwebt. Nur Carlotta und er selbst sind in diesem seltsamen Raum anwesend. Alles ist leicht und geschieht wie von selbst und so, wie es geschehen muss: unverhofft, unvorhersehbar, unaufhaltsam. Von oben betrachtet er verwundert ihr erschrockenes Gesicht, während sie in dem Versuch, sich freizustrampeln, hilflos mit den Armen fuchtelt. Er registriert ihre lächerlichen Gesten, die ihn kurz hilflos auflachen lassen. Da vernimmt er, wie von fern, sie etwas murmeln. Es hallt so merkwürdig und er versteht es nicht. Er vermeint, er habe seinen Griff längst gelöst.


Sie möchte ihm wohl etwas zuflüstern, so nähert er sein eines Ohr ihrem Mund. Versteht er die Worte richtig, die sie ihm zuraunt? Schlage mich! Er findet keinen Sinn in ihren Worten. Vielleicht hat er sich diese Worte nur vorgestellt, oder er hat sich verhört, oder er halluziniert. Offensichtlich hält er sie doch weiter an ihrem Ohr fest. Er möchte sich mit ihr so in einem Kreis bewegen, sie leicht um sich herumführen wie in einem Tanz.


Plötzlich zerrt jemand an seinem Arm und ruft seinen Vornamen: Woldemar!


Er schaut zur Seite und erkennt eine junge, schlanke Frau. Er erkennt sie jetzt, es ist nur Maria, Carlottas Tochter, Petra Maria Kuhl, häufig nur Pitta genannt. Jahrelang hat er sie nicht mehr gesehen, und im nächsten Moment sieht er sie als das junge, zierliche Mädchen von einst, strahlend vor Freude und glücklich mit dem nagelneuen, mit allen Raffinessen ausgestatteten, gelbrot leuchtenden Schulranzen auf ihrem schmalen Rücken.


Als sie ihn erneut beim Vornamen ruft, erwacht er wie aus einem Taumel und lässt Carlotta los. Er richtet sich auf und wendet sich in einer Art von feierlicher Ruhe ab. Möglicherweise mag es an der Überraschung der umstehenden Passanten liegen, dass niemand den alten, elegant gekleideten Herrn daran hindert, seinen Weg fortzusetzen. Auch der Mann, mit dem Carlotta gesprochen hat, bleibt passiv. Dr. Wuthenow schreitet mit einer Aura leichten Triumphs voran, vielleicht sogar einem Anflug von Stolz, ja, es spiegelt sich auf seinem Antlitz eine seltsame Befriedigung wider.


Im Hintergrund verhallen Carlottas Klagen und ihr Geschimpfe ist nun begleitet von einem empörten Gemurmel von Passanten.


Ich habe es tun müssen, sinniert der alte Mann und vergegenwärtigt sich, was er getan hat. Er staunt, dass, obwohl ihm die weitreichenden beruflichen und gesellschaftlichen Konsequenzen seines Übergriffs bewusst werden, er sich weder schämt noch der zu erwartende gesellschaftliche Makel ihn anscheinend berührt.


Für einen flüchtigen Moment war ich nicht mehr ich, sondern wie ich es mir gewünscht habe, endlich ein anderer, jener andere, der auch schlecht sein kann und will, weil es notwendig ist, verzeichnet Wuthenow befriedigt in seinen Gedanken. Mögen andere Menschen von mir glauben, was sie wollen.


Er denkt zurück an das eigentliche Geschehnis. Da war so viel Sonderbares, so viel Überraschendes, so viele unverhoffte Eindrücke. Dieses Phänomen muss ich genauer analysieren, nimmt er sich vor, psychologisch wie auch philosophisch!


Und er hat auch schon eine Idee, wo er forschen sollte: in der modernen Ereignisphilosophie. Doch nicht jetzt, denn er muss zum Gericht. Die anstehende Verhandlung wird schwierig: Die Aussichten des Prozesses für seinen Mandanten sind, wie die bereits erfolgte erste Verhandlung gezeigt hat, vor dieser Spruchkammer eher schlecht. Nun gut, dann wird er eben ins Rechtsmittel gehen, und er verdrängt dabei, dass er womöglich bald seine Anwaltszulassung verlieren könnte.


Rechtsanwalt Dr. Woldemar Wuthenow eilt erstaunlicherweise trotz der trüben Aussichten zu dem Prozess vor dem Landgericht Göttingen.
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Bei Dransfeld, am gleichen Tag


Carlotta Kuhl hatte sich rasch von dem ersten Schock erholt. Ärztliche Hilfe war nicht nötig. Passanten hatten die Polizei gerufen, die schnell zur Stelle war und den Vorfall protokollierte. Eigentlich cool, so im Mittelpunkt zu stehen, empfand Carlotta Kuhl. So blieb sie auch länger als nötig an Ort und Stelle und kostete das Interesse der Passanten aus. Erst auf Drängen ihrer Tochter fuhr sie zusammen mit ihr in ihrem PKW nach Hause. Wie telefonisch verabredet traf ihr Ehemann Detlef Kuhl fast gleichzeitig zu Hause ein. Sein verständnisvoller Vorgesetzter hatte ihn für den Rest des Tages vom Dienst freigestellt. Detlef Kuhl war höherer Beamter in der Kasseler Dependance des Bundeswehrbeschaffungsamtes, Abteilungsstab: Gebirgsjägerund Feldjägerausstattungen. Ein solider Mann.


Carlottas Ohr schmerzte gar nicht mehr. Es war nur etwas gerötet. Es könnte sich aber wohl ein Hämatom bilden, hatte ein aus einer nahen Apotheke zu Hilfe eilender Mann bekundet und vorsorglich eine Salbe auf das Ohrläppchen aufgetragen sowie ein kleines Pflaster angebracht. Alle drei waren sichtlich aufgeregt. Carlotta wartete unruhig, ob sich ein Hämatom bilden würde. Das Vorgefallene hätte keiner von ihnen für möglich, nicht mal für denkbar gehalten. Pitta, das war Petras Spitzname, schilderte ihrem Vater die Einzelheiten.


Währenddessen rannte Carlotta vor den Spiegel im Badezimmer und öffnete ihr Haarkleid, das nun wellig und dicht bis zu ihren Schultern wogte und beide Ohren völlig verdeckte, sodass das Pflaster nicht mehr zu bemerken war. Sie hob aber das Pflaster etwas vom Ohr. Von einem Hämatom am Ohrläppchen war nichts zu sehen. Daraufhin kümmerte sie sich intensiv um ihr Make-up.


In der Küche brutzelte Detlef bereits eine ihrer mediterranen Lieblingsmahlzeiten, Poulet und Ratatouille mit Couscous. Petra holte aus der Kühlbox im Keller kühles Bier herauf. Sie füllte ihren Eltern die Gläser. Detlef und sie registrierten erleichtert, dass Carlotta ihre alten Lebensgeister zurückgewonnen zu haben schien.


Oh fein, freute sich die Mutter, ich habe echt großen Hunger und auch Durst auf Bier. So saßen die drei bald zusammen an dem großen, ovalen, aus Birkenholz gefertigten Esstisch. Sie ließen es sich schmecken. Ein Fremder konnte den Eindruck gewinnen, es wäre heute gar nichts Besonderes geschehen.


Das hätte ich ihm niemals zugetraut, äußerte sich Detlef nach den ersten Bissen bedeutungsschwer.


Dieses gemeine Schwein, schimpfte Carla, wie sie neben Lotte auch genannt wurde, den mache ich fertig!


Ihr werdet beide bald verantwortlich vernommen. Ich glaube, wir sollten einen Anwalt einschalten. Was meinst du, Mukel?, wandte sich Detlef an seine Frau.


Ja, Deddy, und ich werde ein saftiges Schmerzensgeld einklagen, erwiderte Carlotta triumphierend.


Nur Petra war stiller als sonst, was die Eltern aber nicht bemerkten.


Nach der Mahlzeit räumten alle den Tisch ab und die Küche auf. Petra verabschiedete sich bereits in ihr Zimmer mit den Worten: Ich muss noch für die Deutscharbeit morgen lernen.


Was denn?, fragten die Eltern enttäuscht, denn sie wollten gemeinsam mit ihr das Ereignis bereden und in der digitalen Welt verbreiten.


Iphigenie auf Tauris!


Ach, das, sagte Detlef, als ob er dieses klassische Drama und die griechische Mythologie von Goethe kannte. Schade!


Gleichzeitig aber waren die Eltern stolz, dass Petra so fleißig war.


Ach so, ja gut, erwiderte Carlotta, als sei ihr dieser literarische Klassiker ebenfalls wohlbekannt.


Die Eltern gingen ins Wohnzimmer und nahmen die Getränke mit.


Dann, wie auf stillschweigende Verabredung, ließ jeder den digitalen Wald rauschen, ob auf Facebook, X, WhatsApp oder Tele- oder Instagram und was es noch alles an elektronischen Medien gab. Alle Bekannten und Unbekannten, alle Freunde und Nichtfreunde wie selbstredend jeder Verwandte und Nichtverwandte wurden informiert, persönlich telefonisch oder unpersönlich. Ganz egal, die Nachricht musste unter die Leute, unter alle Hunderte oder gar Tausende Follower, denn beide waren optimal vernetzt. Carlotta noch mehr als Detlef. Allen wurde in dem besonderen Sound der digitalen Netzwerke der Skandal vermittelt:


Stellt euch vor, ich bin von dem Anwalt Wuthenow auf offener Straße misshandelt worden!


Carla wurde von einem ehemaligen Freund der Familie geschlagen!


Es ist etwas Unglaubliches geschehen!


Mein Ohr ist mir halb von einem Rechtsanwalt abgerissen worden.


Schaut euch das Foto an!


Die Wunde musste genäht werden, mit zig Stichen. Ich hätte beinahe mein Ohr verloren!


Ich kann alles bezeugen!


Ja, wir suchen uns jetzt den schärfsten Anwalt! Die Kosten sind uns egal.


Wir erledigen ihn!


Es hagelte sogleich neugierige und aufgeregte Nachfragen, die, soweit möglich, mit größter Freude zum Detail beantwortet wurden. Die allerbesten Ratschläge trafen auch sofort ein, ebenso schnell waren die geposteten Empörungen und die Hilfsangebote aus nah und fern. Das Telefon und die Handys sowie iPads standen nicht still.


Deddy unterhielt sich offenbar in einer Ringschalte. Carlotta skypte gerade und zoomte auf verschiedenen Geräten zugleich, während man sich die Getränke schmecken ließ und sich zuprostete.


Plötzlich schrie Calotta freudig auf: Muckel, ich hab hier einen von der Presse an der Strippe! Ach, toll, es ist Gottlieb!


Das ist ja wunderbar, perfekt!, rief Detlef begeistert.


Du, ich mach uns einen Martini.


Ja, bitte blanc tout froid!


Carlotta vernahm von dem Journalisten, dass gerade der Polizeireport in der Redaktion eingegangen sei. Und atemlos, ihre Stimme überschlug sich fast, schilderte sie Gottlieb den gemeinen Überfall in allen Einzelheiten.


Und Gottlieb, vergiss das nicht, ihr müsst den Namen des Täters nennen. Es ist Rechtsanwalt Dr. Woldemar Wuthenow.


Was? Wirklich, der? Das gibt es doch gar nicht! Der gilt als absolut seriös!


Doch, Gottlieb, der ist es. Unglaublich, was? Du, der wird doch jetzt seine Konzession los, oder?


Deddy überreichte ihr das Glas mit dem Martini. Carla hatte den Lautsprecher eingeschaltet, sodass Detlef gespannt mithörte, was Gottlieb vermeldete.


Das ist gefährliche oder schwere Körperverletzung, nämlich mittels eines hinterlistigen Überfalls begangen. Das kann den hinter Gitter bringen!


Ja, ja!, kreischte Carlotta euphorisch, und die Eheleute klatschten einander ab.


Detlef schob eine Helene-Fischer-CD ein und der Bildschirm des TV, der noch riesiger schien als das die ganze Wand einnehmende Bücherregal bei den Wuthenows, leuchtete auf und bot die jüngste Liveshow der Künstlerin als Aufzeichnung. Ein Konzert, an dem die ganze Familie teilgenommen hatte und das auf den teuersten Plätzen. Sie kannten den gesamten Text des Songs, den die Künstlerin gerade performte. Beide sangen begeistert mit.


„Wir haben es in der Hand …“


Carlotta hielt es nicht mehr auf der Couch. Sie sprang auf, wiegte sich zu der Musik und drehte sich im Tanz und sang mit ihrer angenehmen Sopranstimme, während ihr Mann begeistert den Takt mitklatschte.


Es folgte ihr Lieblingssong: „Außer Atem.“ Carlotta tanzte weiter wie im Rausch. Auf einmal, keiner, auch nicht ihr Mann Detlef, hätte es ihr mit Blick auf ihre gelind pummelige Figur zugetraut, bog sie den Oberkörper plötzlich nach vorn und hob ruckartig ihre Arme nach oben, während sie sich mit einem Bein vollständig vom Boden löste, um sich schließlich in einer zweifachen Pirouette zu drehen, was man beim Eiskunstlauf als den doppelten Lutz hätte bezeichnen können. Detlef lachte lauthals vergnügt und zollte begeistert Beifall, bis Carla erschöpft in die Polster sank. Doch der Tag war noch nicht zu Ende, jedenfalls nicht für Carlotta. Sie rief ihre beste Freundin in Rom an, mit der sie schon oft zusammen Projekte produziert hatte und die auch Woldemar Wuthenow persönlich kennen und schätzen gelernt hatte. Dr. Wuthenow hatte ihr einmal aus einer argen Klemme geholfen, man kann sagen, es war um sehr viel gegangen. Nun zog sich Carlotta mit ihrem Handy in ihre Gemächer zurück, denn das folgende Gespräch mit Fiorella würde wohl sehr lange geführt werden. Letzteres erwies sich aber als Irrtum, da Fiorella leider beruflich sehr beschäftigt war. Detlef nuckelte zufrieden an seiner Flasche Bier.
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Göttingen, am gleichen Tag


Wer wie Woldemar Wuthenow als Prozessanwalt auf dem riesigen Gebiet des Zivilrechts aktiv ist, muss sich gewisser Absurditäten bewusst sein: Wer sich aufgrund seiner Erfahrungen sicher ist und den gänzlichen Gewinn fordert, solange er dies auch moralisch als gerechtfertigt erachtet, kann gegenüber Gericht und Gegner konziliant verhandeln. Er kann Entgegenkommen in Nebensächlichkeiten zeigen und auf prozessuale Finessen verzichten, sich gewissermaßen innerlich zurücklehnen, besonders, wenn sich vor Gericht aufgrund der Äußerungen des Gerichts schon gezeigt hat, dass seine Sache gut steht.


Wer dagegen den Vergleich will, einen Friedensschluss, weil die Sache eher schlecht steht, muss hart bis kämpferisch verhandeln. Er muss bis in die Haarspitzen hinein konzentriert sein und darf sich in der Verhandlung vor Gericht nichts entgehen lassen. Er muss Umwege gehen können und lästig werden. Er muss die Sicherheit ausstrahlen, dass sich seine Rechtsposition in der Rechtsmittelinstanz durchsetzen wird. Das sollte er auch anklingen lassen.


Er muss die Dynamik eines Prozesses lesen und ausnutzen können. Er braucht daher gehörige Willenskraft und darüber hinaus prozesstaktische Phantasie. Wenn nämlich die andere Partei keinen Kompromiss anstrebt, nichts als ihr Recht fordert und ihr Anwalt kampfeslustig ist, bewirkt das Bekenntnis zur eigenen Vergleichsbereitschaft genau das Gegenteil des Erstrebten. Friedensbekundungen sind hier fehl am Platz, weil diese den Übermut der Gegenseite fördern, sie auf dem Streit beharren und auf eine gerichtliche Entscheidung in der Überzeugung drängen, auf der ganzen Linie Recht zu erhalten.


All das hat Wuthenow in seinem letzten Schriftsatz in dem anstehenden Prozess wohl bedacht und ideenreiche juristische Feinarbeit zu Papier gebracht.


Während die Eheleute Kuhl zu Hause ihre beabsichtigte Strafanzeige gegen ihn bereits ausgiebig feiern, erlebt Rechtsanwalt Wuthenow vor dem Landgericht in seinem Erbrechtsstreit eine angenehme Überraschung. Die vorsitzende Richterin, mit der er noch in der ersten Verhandlung ein kontroverses Rechtsgespräch geführt hat, ist möglicherweise aufgrund seines letzten Schriftsatzes unerwartet umgeschwenkt. Praktisch gesteht sie gewissermaßen zwischen den Zeilen ein, dass sie nunmehr eher seiner Argumentation zuneigt oder aber die


beiden Beisitzer haben sie im Zuge der gerichtlichen Beratung zu einem Wechsel ihrer vorläufigen Beurteilung bewegt. An der Mimik der beiden Beisitzer und der Verhandlungsführung der Vorsitzenden kann er den für seinen Mandanten positiven Ausgang des Rechtsstreites ablesen. Sein anwesender Mandant will etwas sagen, doch Wuthenow bedeutet ihm aus guten Gründen beflissen, sich unbedingt zurückzuhalten. Denn das Wort hat der Gegenanwalt, den er natürlich kennt und den er auch schätzt, der sich, wie es seine Aufgabe ist, nun mächtig ins Zeug legt und praktisch bereits ein sehr ordentliches Plädoyer hält.


Doch Dr. Wuthenow kann nun gelassen bleiben, der Verlauf der Sitzung ist für ihn eindeutig. Als Wuthenow selbst das Wort hat, verweist er nur auf seinen letzten Schriftsatz, den er selbst für juristisch gelungen erachtet und den er, wie meist, mit berühmten Zitaten aus der Literatur und auch mit kleinen Anekdoten gewürzt hat, gewissermaßen zur Auflockerung des trockenen Prozessstoffes.


Die schriftsätzlich angekündigten Klageanträge werden gestellt. Das Gericht verkündet einen Entscheidungstermin. Damit ist die Verhandlung geschlossen.


Alles gut, flüstert er zu seinem Mandanten, der es noch gar nicht glauben kann, sich aber von der Gewissheit seines Anwaltes gern anstecken lässt. Im Gerichtsflur instruiert Wuthenow seinen Mandanten, wie es weitergeht. Dieser bedankt sich überschwänglich.


Die Verhandlung hat weit kürzer gedauert als von ihm angenommen. Wuthenow schlendert zurück ins Zentrum der Stadt und setzt sich in ein Straßencafé. Er bestellt einen Cappuccino und zündet sich eine Zigarette an. Er möchte nachdenken. Sollte er sich auf den Weg zur Polizei machen und sich stellen? Er verwirft den Gedanken. Sollen die Dinge doch besser auf ihn zukommen. Natürlich weiß er schon ziemlich genau, wie er sich im Falle einer Strafanzeige von Carlotta, von der er als sicher ausgeht, verhalten wird.


Auf einmal steht eine Kollegin vor ihm. Typ adrett gekleidet und unaufdringlich, eine schlanke, aparte Erscheinung, beruflich sehr engagiert, das weiß er. Alter: Mitte 40. Sie sind einander bekannt. Ob sie Platz nehmen dürfe? Eigentlich will er ja kontemplativ sein, aber es wäre unhöflich, nein zu sagen.


Bitte, gern, Sieglinde!


Es entwickelt sich eine entspannte Plauderei. Wenn diese Kollegin wüsste, was er heute verbrochen hat, denkt er. Noch weiß sie es aber nicht. Aber morgen schon wird sie es erfahren, weil es in Juristenkreisen schnell die Runde machen wird. Ob sie dann noch mit ihm sprechen wird?


Er könnte es ihr ja jetzt sofort erzählen. Es könnte spannend sein, wie sie dann reagiert, denkt Wuthenow. Aber das unterlässt er dann doch.


Er bemerkt, dass die Anwältin ihn nachdenklich, aber freundlich betrachtet. Sie möchte wohl irgendetwas loswerden, ist jedoch unschlüssig, ob sie es ihm sagen soll. Ihre prüfenden, ruhigen Blicke sind ihm nicht unangenehm. Jetzt streicht sie die eine Seite ihres schulterlangen blonden Haares anmutig zurück. Diese weibliche Geste gefällt ihm. Vielleicht hat sie dies bemerkt und den Mut gefasst, ihm eine persönliche Frage zu stellen.


Darf ich Sie um einen persönlichen Rat bitten, Herr Dr. Wuthenow?


Ihre Stimme klingt bedeutungsschwer. Es scheint sich um keine juristische Frage zu handeln.


Er bejaht natürlich.


Sie erläutert den Hintergrund. Sie hat einen bereits jahrelangen Beratungsvertrag mit einer mittelständischen Firma. Der Geschäftsführer und Hauptgesellschafter dieser Firma hat ihr den Vorschlag unterbreitet, ihre Kanzlei in die exklusiven Räumlichkeiten dieser Firma zu verlegen. Sie ist sich unschlüssig, ob sie dieses Angebot annehmen soll und möchte seine Entscheidungshilfe hören. Wuthenow kennt diese Konstellation genau. Derartiges ist ihm ebenfalls vor Jahren angetragen worden und er hat das Angebot nach sehr reiflicher Überlegung abgelehnt.


Er stellt unumwunden eine Gegenfrage: Warum sind Sie Anwältin geworden, Sieglinde?


Mein Ziel war, alsbald unabhängig zu werden. Das habe ich dann auch nach etwa drei Jahren im Anstellungsverhältnis schließlich umsetzen können. Seitdem arbeite ich allein mit zwei Mitarbeiterinnen.


Ich gratuliere! Dann kennen Sie meinen Rat!


Das heißt also, besser ablehnen?


Aber ja doch, unbedingt!


Sie erhebt sich und auch Wuthenow steht auf. Sie verabschieden sich mit einer schüchternen, von Seiten der Anwältin dankbaren Umarmung.


Zu Hause erzählt Woldemar Wuthenow seiner Frau Diana zunächst nichts von dem Vorfall. Er will es auf den nächsten Tag verschieben. Allerdings fühlt er sich etwas angespannt. Bekanntlich hat alles seinen Preis, das weiß er ja. Vielleicht ist es gut, dass alles seinen Preis hat, denkt er. Er wird diesen Preis bezahlen – genauso wie Carlotta ihren Preis bezahlen muss. Nur er kennt seinen Preis, während sie ihren Preis noch nicht kennen konnte, und es wohl auch niemanden gibt, der ihn ihr würde bezeichnen können.
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Bei Dransfeld, am nächsten Morgen


Carlotta Kuhl war am nächsten Morgen spät aufgewacht, da sie die halbe Nacht mit Freunden telefoniert und dann einen unruhigen Schlaf gehabt hatte. So verkatert sie auch sein mochte, ihr erster konzentrierter Blick richtete sich auf ihr Tablet. Oh, rief sie freudig aus, das scheinen ja Hunderte von Antworten, Nachrichten und Kommentaren zu sein. Die würde sie nachher studieren.


Die Notiz in der Zeitung suchte und fand sie sogleich. Es enttäuschte sie, dass keine Namen oder irgendwelche Hinweise auf sie bzw. Wuthenow gegeben wurden. Aber das würde sie bestimmt über Gottlieb lancieren können, dafür würde sie schon noch sorgen.


Sie war allein zu Hause. Detlef war wie immer früh zur Arbeit, und Petra hatte sich selbst versorgt und war mit dem Bus ins Gymnasium gefahren. Nach ihrer Morgentoilette genoss Carlotta das Frühstück und besonders den Kaffee, was diesmal alles Petra für sie vorbereitet hatte. Dann trieb sie die Neugier an, alle weiteren Reaktionen im Netz zu studieren. Mit dem, was sie vorfand, war sie sehr zufrieden. Dieser Rummel konnte ihr für ihre schriftstellerischen Ambitionen ja nur recht sein. Versonnen lächelte sie vor sich hin. Viele der Stimmen von guten Freunden oder Verwandten würde sie natürlich beantworten müssen.


Nun ja, manche im Netz, die sie näher kannten und auch ihre früheren Verbindungen zu Wuthenow, spekulierten natürlich über das Motiv seines Angriffs. Sie brachten seine Übeltat ganz offen mit dem damaligen plötzlichen Zerwürfnis in Verbindung. Aber das war ja ganz harmlos. Wie lange war das denn eigentlich her? Ach ja, das war am 15. Geburtstag von Petra gewesen. Vor zig Jahren also. So ein Idiot! Hatte am Tag des Geburtstags von Petra morgens die Einladung zur Geburtstagsfeier beleidigt abgesagt. Damit war die Freundschaft der Familien beendet gewesen. Dabei war doch alles ganz harmlos. Und jetzt dieser Überfall – das Verhalten konnte man gut und gerne psychopathisch nennen. Hatte sich nicht in der Gewalt, der Typ, geradezu selbstzerstörerisch, wenn man seinen beruflichen Werdegang und auch seinen tadellosen Ruf betrachtete. Wolle, Wolle, so hatten sie ihn damals genannt, das hast du nicht umsonst gemacht. Das wird dir noch leidtun! Dafür werde ich sorgen. Ich werde einen Anwalt nehmen, einen ganz scharfen deiner Gilde, murmelte Carlotta vor sich hin. Warte, da war doch einer, mit dem er in Feindschaft lebte. Wie hieß der denn noch mal? Der käme natürlich in Betracht. Einer, der ihm beim bloßen Anblick den Zorn ins Gesicht jagte und ihn bis zur Weißglut zu reizen verstand. Das war es doch! Was für eine ausgezeichnete Idee. Das musste sie mit Detlef bereden.


Carlotta Kuhl war eine energiegeladene Frau Anfang 50, die mit einer jugendlichen Ausstrahlung glänzte. Ihre hohe und auffällige Stirn rief oft die Neugier der Menschen hervor. Ihr kastanienbraunes Haar ließ sie meistens offen; schwungvolle Locken umrahmten ihr ovales Gesicht, doch an besonderen Anlässen band sie es zu einem eleganten Chignon. Ihre mandelförmigen, grünlich-grauen Augen waren lebhaft und strahlend und wurden von dichten, natürlichen Wimpern umrahmt. Ihre Augenbrauen waren dezent betont, was ihrem Gesicht eine gewisse Tiefe verlieh. Ihr breiter Mund war häufig mit einem sanften Lächeln umspielt, und ihre tadellosen Zähne waren sichtbar, wenn sie lachte. Sie war eher kleinerer Gestalt und ein wenig füllig und trug dies mit Stolz und Stil. Sie war eine selbstbewusste Frau und inzwischen eine erfolgreiche Schriftstellerin.
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